.M69, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchriſt erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


Geist „ Mumor, Satire, 
Korrespondenz, Kunst, 


für 


Poesie, Welt und Volksleben, 


Donnerſtag, 
am 10. Juni 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten Lranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blätz 
ter erſcheinen. 


Titeratur und Theater. 


Raphael und Michel Angelo. 
an THE SEHTIER (Fortſetzung.) ei 


5 — 
4 . 


Er ſchmunzelte mit einer gewiſſen innern Befriedigung 
als er das ſagte, Fornarina aber rief mit edelm Unwillen: 
— Glaubt Ihr, das hätte Raphael gethan? Da 
kenne ich ihn viel beſſer, als der kluge Meiſter der Sirti⸗ 
niſchen Kapelle, wenn Euch aueh ganz Rom für den 
verſtändigſten aller Männer hält. 

— Du kennſt ihn alſo? rieſen 
fliglione: zugleich. ö 

— Ja, und ſeine Ehre ſoll von keinem Flecken be⸗ 
ſchmutzt werden. 1 
Angelo und der Graf tauſchten einen vielſagenden 
Blick miteinander aus, dann ſagte der Letztere: 

— Kennſt Du ihn genau? liebſt Du ihn vielleicht? 

Und als ihm Fornaring die Antwort ſchuldig blieb, fügte 
er faſt traurig hinzu: Deine Mutter hat mich doch ver⸗ 
ſichert, Du wärſt ſo fromm. 
E Hat ſie das? rief das Mädchen mit glühenden 
Wangen. Führe mich zu ihr, Antonio, ich habe ihr 
etwas zu vertrauen. Wenn fie mich für fromm hält, ſo 
muß ich es auch ſein. 0 72 

Sie trat noch einmal vor Bramante's Leiche hin, 
deſſen erſtarrte Hand ſie mit kindlicher Pietät küßte; 
dann entfernte ſie ſich ohne Abſchiedsgruß mit Antonio, 
der indeſſen von Buonarotii die Weifung erhalten hatte, 
künftig bei ihm zu wohnen und dem Mädchen zu blei⸗ 
ben, was er ihm bisher geweſen war. 52 


Angelo und Ca⸗ 


wachſen iſt, 


Als Beide fort waren, beeilte ſich der Graf, ſeine 
Werbung um Fornarina bei Michel Angelo, als ihrem 
beſtellten Vormund, in dringenden Worten zu wiederholen. 
Der ernſte Mann hörte ihn ſchweigend bis zum Ende 
an, dann mahnte er ihn kurz an ſeinen Stand. : 

— Dieſer ift nicht zu hoch für die Liebe, verſetzte 
der Graf feurig. — Der Stand iſt uns von Menſchen 
angeerbt, Gefühl und Liebe ſind uns angeboren. 

— Bedenkt, Ihr ſeid Abgeſandter, warf ihm Angelo 
ein. — Ihr müßt Euch nach allen Seiten Stützen ſchaf⸗ 
ſen, daß Ihr immer höher emporſteigt; Euch geziemt ein 
edles Weib, edel ſowohl an Charakter als an Namen. 
Auch, ich geſtehe es offen, möchte ich Fornarina, dieſe 
Blume der Natur, die herrlich in der Wildniß aufge⸗ 
nicht in dem Garten eines Grafen ſehen, 
wo fo viel gekünſtelt und gegoſſen wird. Ich rathe Euch 
aus wahrer Liebe, Herr Graf, ſucht Euch eine Garten⸗ 
blume, ſo ſchön ſie in Euerm Paradieſe wächſt. 

Was Angelo da ſagte, hallte auch eine innere Stimme 
in dem Grafen, aber er mochte weder auf ſie, noch auf 
den Rath des klugen Freundes hören. 

Ich liebe, entgegnete er auf die wohlgemeinte 


Warnung — und wenn Ihr das begreift, ſo wißt Ihr 
auch, warum der Wunſch zur ungeftümen Forderung wird. 


Aber ſie liebt Euch nicht, warf ihm Buonarotti 
ein — und nur dann wenn Ihr mir beweiſen könnt, 
daß von allen Männern auf der Welt Ihr allein ihr 
Alles ſeid, erſt dann werde ich ſagen: In Gottes Namen. 
Dias war Angelo's letztes Wort; was ihm der Graf 
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auch einwenden mochte, er blieb feſt dabei ſtehen. Sie 
wurden in ihrem Geſpräche jetzt durch den Knaben Daniel 
unterbrochen, der bereits ſeine Lehrzeit bei Michel Angelo 
angetreten hatte, und der dem Meiſter zu berichten kam, 
daß der Papſt bereits zwei Mal nach ihm geſendet habe. 
Er lerne warten, fuhr der Künſtler auf; doch 
ſogleich ſetzte er mit einem faſt unmerklichen Spoltlächeln 
hinzu: Doch das hat er ſchon gelernt, als ich ihm die 
Sirtinifche Kapelle malte; damals wäre ihm die Unge⸗ 
duld beinahe übel bekommen. 

— So geht doch, drängte der Lehrling. 

— Sieh doch, rief Angelo zwiſchen Groll und Ras 
chen — der will mein Meiſter werden; mir iſt's recht, 


wenn Du es ſo weit bringen kannſt; aber vergiß die 


Geduld nicht, wie der Papſt. Nun wohl, ich gehe. 
Du bleibſt indeſſen bei dem großen Todten und hörſt 
die erhabenen Lehren an, die Dir ſein ſtummer Mund 
giebt. — Lebt recht wohl, Graf Caſtiglione, und be⸗ 
denkt, was Eurer würdig iſt, Bramante's Tochter ift 
nicht für Euch. 

— Ich gehe mit, fagte dieſer — denn ohne Zweifel 
wird Euch der Papſt in Bembo's Palaſt führen. 
Was will er dort? 

— Herr Angelo, auch Ihr müßt Geduld lernen, 
ſo gut wie der Papſt. 
Ihr ſeid ein ſpitzer Mann, ſagte Buonarotti, 
indem er ihm mit dem Finger drohte. — In Euch ſteckt 
ein ganz vollkommener Hofmann. 

Beide verließen mit eiligen Schritten das Sterbe⸗ 
haus, denn dem heiligen Vater mochte die Zeit lang wer⸗ 
den, und jeder wußte, daß der Alte keinen Spaß verſtand. 


VI 


Im Palaſt des Kardinals Bembo war ein fonder- 
bares Feſt angeordnet, zu welchem der Graf Caſtiglione 
den Gedanken angegeben hatte. Im Hintergrunde eines 
großen, hell erleuchteten Saales ſah man eine Verſamm⸗ 
lung der Philoſophen des griechiſchen Alterthums, die 
zuſammen im Geſpräche ſehienen; es galt den Künſtlern 
neue Stoffe zu zeigen, denn der Steuermann ſtrebt ſtets 
mit wahrem Drange nach dem unentdeckten Lande. Der 
Kardinal Peter Bembo war ganz der Mann, der Kunſt 
die Schranken zum Chrenziele zu öffnen, ein herrliches 
Jahrhundert hervor zu rufen, den vollen Tag aus der 
halbeu Dämmerung ſteigen zu laſſen. Die Geiſter waren 
da, ſie mußten nur aufgeweckt und angeſpornt werden, 
und damit ſich die innere Gluth an Ehre und Achtung 
ganz entflammen möge, hatte er den Herrſeher vermocht, 
die Kunſt an feinen Thron zu ſtellen; fie ſollte ihm 
wahren Glanz ſtatt goldnen Schimmers verleihen. Darum 
waren Caſtiglione und der Kardinal überein gekommen, 
dem Raphael und dem Michel Angelo Perſonen in der 
Tracht und Geſtaltung vergangener Zeiten, wie ſie ge⸗ 
leibt und gelebt hatten, vorzuführen, die ſie mit artigen 
Reden im Charakter ihrer Rollen empfangen ſollten; ja, 
ſogar die Nichte des muntern Luſtſpieldichters, des Kar: 


dinals Bibiana, die längſt ein Auge auf Raphael hatte 
hatte es nicht verſchmäht, eine Rolle in dieſem Spiel 
zu übernehmen. 

Als endlich der junge Maler erſchien und von einem 
Diener in den Feſtſaal eingeführt wurde, zog ſich Kar 
dinal Bembo ſchnell hinter einen Pfeiler zurück, um den 
Eindruck zu beobachten, den der Anblick der griechiſchen 
Philoſophenſchule auf den Künſtler machen würde. Ra⸗ 
phael ftugte, als fein Blick den ſeltſamen Geſtalten bes 
gegnete; er erblickte die Bildſäulen der Minerva und des 
Apoll, die unter einem in der Tiefe des Saales auf⸗ 
geſchlagenen Tempel angebracht waren. Er ftand und 
ſtaunte, er hatte den Tempel der Weisheit erkannt. 

Bembo ergötzte ſich im Stillen. Sein Zweck war, 
darzuthun, wie ein mimiſches Gemälde zum höhern In⸗ 
tereſſe der Belebtheit gebracht werden könnte. Alle Fi⸗ 
guren ſollten zuerſt in zerſtreuter Handlung ſein, dann 
ſich allmählig durch geiſtiges Intereſſe vereinen, und end⸗ 
lich ein Ganzes bilden, das, durch einige Minuten feſt⸗ 
gehalten, den Künſtler zu einem Kunſtwerke begeiſtern ſollte. 

Raphael noch immer unter dem Eindruck der erſten 
Ueberraſchung, trat zu den Männern hin, die ihm Prieſter 
der Weisheit zu fein däuchten, hier verſammelt, um in 
den hehren Tempelhallen der Göttin zu opfern. Einer 
fiel ihm beſonders in die Augen, der ſich auf die Stufen 
der Tempeltreppe hingeſtreckt hatte; der derbe Knotenſtock 
den er trug, verrieth, daß er nicht am Hofe erzogen war; 
Raphael fragte ihn um ſeinen Namen. 

— Haſt Du nie, gab ihm Derjenige zur Antwort, 
der in dieſem Augenblick den Diogenes agirte — haſt 
Du nie von dem Manne gehört, der größer war als 
Alexander? 975 

— O ja, in der Idee. 

— Nein, in der Wirklichkeit. 
die Welt nicht groß genug 
e Darin lag feine Größe. 

— Ich hatte Raum genug in einem Faſſe. 
„— Du warſt groß im Kleinen, er war groß im 
Großen. 

— Wer die Natur liebt, iſt mein Freund. 
| — So gieb mir Deine Hand, ich will es werden, 
und Dich ſo natürlich und ungezwungen wie Du da 
liegſt, malen, daß die Leute erſtaunen werden, wo ich 
Dich je ſah. Doch, fuhr er fort, auf zwei Männer 
deutend, die im ernſten Geſpräche bei einander ſtanden — 
wer ſind denn jene Beiden? Sieh, ſieh! den einen 
kenne ich, es iſt ja mein alter Lehrer, mein Vater und 
Freund, der Fabio von Ravenna. 

— Darin irrſt Du, verſetzte Diogenes — es iſt 
der Plato, der zum Himmel deutet, weil er auf Erden 
nichts zu ſchaffen weiß. 

Ohne auf den philoſophiſchen Spötter weiter zu 
achten, flog Raphael zu dem treu geliebten Lehrer hin, 
um ihm für den Scherz zu danken, den er ihm durch 
die Darſtellung des Platos machen wollte, für den Scherz, 
den ſich ſein hohes Alter gefallen ließ. Er ſchloß ihn 


Dem Alexander war 


2 


mit einer innigen Umarmung an fein Herz und rief: 

Ja, ja, Du ſollſt mein Plato ſein, der mir zum höhern 

Sein winkt, wenn ich dem Staube fröhnen will. Du 

ſtandeſt in einem ſchönen Bilde da, ich will Dich als 

Plato malen. i 
Der Funke hatte gefangen, er loderte bald in hellen 

Flammen, denn das Innere des Künſtlers iſt ein Brenn- 

ſtoff, der ſich oft nur zu ſchnell verzehrt. 5 

Nachdem Fabio dem Herzensſohne die Hand ger 
druckt hatte, ſagte er mit ſeiner milden Stimme: 

Es ſei, wie Du ſagſt. Doch mein Nachbar 
Ariſtoteles verweiſt Dich auf die Erde, mein Sohn, 
auch da verweilt das Schöne. 

Raphaels Aufmerkſamkeit wird jetzt auf einen häß⸗ 
lichen Kahlkopf gelenkt, den ihm Fabio als feinen So: 
krates nannte. f 

— Sieh nur, wie er mit den Händen demonſtrirt, 
tief Raphael lachend — er ſcheint die Begriffe in ſtreng⸗ 
ſter Ordnung aufzuzählen. 5 

— Das that er auch im Leben, entgegnete Fabio — 
wer ihm auf der Straße, auf dem offnen Markte be⸗ 
gegnete, mußte ihm ſtillehalten. Sein gutes Herz, das 
ſeine Weisheit nicht in ſich verſchließen wollte, ward oft 

mißkannt; man hielt ihn für läſtig, für einen ſchlauen 
Dieb der Jugendherzen, und welchen Lohn die Weisheit 
ihm gebracht hat, iſt Dir ja bekannt. 

Raphael ſeufzte, dann ſagte er voll Zuverſicht: 

— Dafür iſt er unſterblich und ſoll's auf's neue 
werden, inſofern es mein Pinſel vermag. 0 

Fabio nickte ſeinem Wollen freundlichen Beifall; 
nach ſeiner Meinung durften die Edeln nicht in Ver⸗ 
geſſenheit untergehen; wer ihre Größe fühlt, der hat die 
Pflicht fie von neuem leben zu laſſen, feiner Zeit ihr 
reines Bild zu kräftiger Ermahnung zu ſchenken. 

Mit der Geſchichte des Alterthums vertraut, hatte 
Raphael indeſſen in dem jungen Mann, der den So⸗ 
krates ſo herzlich zu lieben ſchien, und an ſeinem Be⸗ 
nehmen, das großen Leichtſinn verrieth, alſobald den 
ſchönen Alcibiades erkannt. Er hatte Alles fein wollen, 
darum war er nichts geworden; doch war die wirkende 
Natur in ihm höchſt liebenswürdig, und hätte er der 
Jugend das werden wollen, was er der Idee geweſen, 
ſo würde ihm die Menſchheit Tempel gebaut haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Unweit Lepſec, dem alten Lampſakus, find brieflichen 
Nachrichten aus Konſtantinopel zufolge, zu Ende April 
eine große Anzahl antiker Gold- und Silbergegenſtande 
in geringer Tiefe im Boden aufgefunden worden. Es 
find darunter 40 Silberlöffel, größer als die heutigen, 
deren jeder 750 Gran wiegt; auf einigen iſt der Name 
Artemis noch erkennbar zu leſen. Eine ſilberne runde 
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Schale von bald 4 Fuß im Durchmeſſer wiegt über 70 
Pfund, und es iſt darauf eine weibliche Geſtalt mit einem 
Fuchs, einem Pfau und Papagei und zwei Löwen zu 
ihren Füßen, auf denen Kinder reiten, eingegraben. Ferner 
wird ein 6 Fuß langer ſilberner Stab, eine große cylin⸗ 
driſche Vaſe von mehr als 3 Fuß Höhe, ein goldener 
Halsſchmuck, in den 40 große Perlen gefaßt waren, die 
aber bei der Berührung in Staub zerfielen, und einige 
andere zu dieſem Fund gehörige Gegenſtände aufgeführt. 
Die türkiſche Regierung will weitere Nachgrabungen an 
dieſer Stelle vornehmen laſſen. 


Ein Franzoſe hatte eine Klavierſonate komponirt, 
worin weder Mannichfaltigkeit der Melodie und Har⸗ 
monie, noch Richtigkeit des Satzes anzutreffen war. Er 
wollte ſie drucken laſſen, und zeigte ſie vorher einem 
deutſchen Componiſten, um ſein Urtheil darüber zu hören. 
Dieſer ſagte ihm: „Ihre Sonate wird in Deutſchland 
kein Glück machen; denn es iſt für uns zu viel Frei⸗ 
heit und Gleichheit darin.“ — 


Unlängſt verſtarb zu London ein berühmter Bettler, 
welcher ſich durch Liſt und Geiz ein nettes Vermögen 
erworben hatte. Den Grund dazu legte er dadurch, daß 
er aus mehreren Gaſthäuſern alle Korkſtöpſel wegnahm, 
deren er nur immer habhaft werden konnte. Innerhalb 
ſechs Jahren hatte er davon ſo viel geſammelt, daß er 
ſie für 150 Thaler verkaufen konnte. Von da an wuchs 
ſein Vermögen durch glückliche Conjuncturen ſchnell. Er 
verſagte ſich und ſeiner Tochter die nothwendigſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe, aus Furcht, die erworbenen Reichthümer, 
die er in einer großen eiſernen Kiſte verſchloſſen hatte, 
einigermaßen zu verringern. Seine Tochter fand glück⸗ 
licherweiſe in Folge ihrer auffallenden Schönheit bald 
einen jungen Kaufmann, der ſie heirathete. Zur Feier 
ihrer Hochzeit brachte es der zärtliche Vater über ſich, 
eine halb verſchimmelte geräucherte Wurſt aus dem 
Schornſtein zu langen. Sein einziger Gefährte blieb 
nun ein Hund, den er nur hielt, um ſein Haus vor 
Dieben zu bewahren, obſchon das arme Thier vor Hunger 

täglich kraſtloſer wurde. Als ihm nun zuletzt Jemand 
einige Groſchen für den Hund bot, konnte er es nicht 
über das Herz bringen, dieſelben zu miſſen, und gab 
das Thier hin. Jetzt mußte er auf ein Mittel bedacht 
fein, die Diebe, von denen er beſtändig feine Reichthümer 
bedroht wähnte, abzuhalten, und zu biefem Zwecke erſann 
er folgende wunderliche Liſt: Von Zeit zu Zeit ſtand 
er Nachts aus ſeinem Bette auf, öffnete das Fenſter 
und — bellte zu mehren Malen laut durch daſſelbe zur 
Gaſſe hinaus. Er wollte dadurch die vermeintlichen 
Diebe glauben machen, daß er noch immer feinen wach« 
ſamen Hund habe, der alle Verſuche, zu ſeinen Reich⸗ 
thümern zu gelangen, vereiteln würde. 
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Reise um die Welt. 


„Vor einigen Tagen iſt in Oſtrowo durch Zufall ein 
grauenvoller Mord entdeckt worden, der ſchon vor drei Wochen 
verübt wurde. Ein Foͤrſter bemerkte nämlich im Walde bei dem 
Dorfe Kruppe, auf der Straße nach Wartenberg, Blutſpuren in 
der Naͤhe eines kleinen, friſch aufgeworfenen Huͤgels, und ver⸗ 


muthete, daß vielleicht ein Wilddieb ſeine Beute darin verborgen 


haben mochte. Er ſcharrte ſonach die Erde ein wenig weg, ent⸗ 
fernte ſich jedoch bald wieder, da er nichts Erhebliches vorfand. 
Zwei Tage darauf aber ging ein Bauernknabe in derſelben Ge⸗ 
gend des Waldes Pilze ſuchen und, ebenfalls an mehren Stellen 
Blutſpuren gewahrend, forſcht er weiter und fand in einem Dickicht 
ein zerſtreutes Skelett liegen. Auf ſeine Anzeige begab ſich als⸗ 
bald der Schulze des Dorfes an Ort und Stelle, und nur aus 
dem neben dem Verungluͤckten vorgefundenen Paſſe war erſichtlich, 
daß derſelbe ein dortiger juͤdiſcher Hauſirer war, denn der ganze 
Körper war von dem in jenem Walde ſich zahlreich aufhaltenden 
Wild ſchon völlig zernagt, ſo daß das Gerippe zuſammen geſucht 
und in einem Kaſten aufbewahrt werden mußte. Es wurde ſo⸗ 
dann bei einem Bauer Hausſuchung gemacht, bei dem der Ge⸗ 
mordete die letzte Nacht im Dorfe zugebracht hatte, und man fand 
auch wirklich eine Weſte und ein Paar Stiefeln deſſelben bei ihm 
vor. Als vollſtändiges Beweismittel gegen den im dortigen Ge⸗ 
faͤngniſſe ſich jetzt befindenden Bauer ſoll ein ſeidenes Halstuch 
des Verunglückten dienen, welches derſelbe bei ſich trug und worauf 
noch Blutſpuren ſichtbar waren. Der Hauſirer war ein alter, 
ehrlicher Mann und nährte ſich redlich ſeit vielen Jahren in jener 
Gegend durch Aufkaͤufe von Blutegeln. Sein ungluͤckliches Ende 
wird allgemein bedauert. 

„ Am 5. d. M. Abends fand in Berlin auf dem Gens⸗ 
d'armenmarkte zwiſchen zwei dem Anſcheine nach anftändigen Maͤn⸗ 
nern eine Schlaͤgerei ſtatt, welche viele Zuſchauer herbeilockte. 
Die urſache dieſes öffentlichen Skandals ſoll eine verweigerte Ge⸗ 
nugthuung geweſen ſein. Der Eine der beiden Kaͤmpfenden nannte 
ſich einen Doctor und der Andere war ein ſehr fleißiger und be⸗ 
kannter Theaterbeſucher. 

Gegenwärtig zieht ein ſchachſpielender Affe in 
Paris die Aufmerkſamkeit der Menge auf ſich. Dieſer Affe 
leiſtet Staunenswerthes in ſeiner Art, aber ſein Herr, der ein 
ausgezeichneter Schachſpieler iſt, muß neben ihm ſitzen. Ehe der 
Affe eine Figur angreift, ſieht er ſeinen Herrn an, deſſen Zeichen, 
die von den Zuſehern nicht bemerkt werden, er ſehr wohl verſteht. 
Er handhabt die Schachfiguren mit außerordentlicher Gewandheit 
und Eleganz; „Schach dem Könige“ zeigt er durch einen lebhaf⸗ 
ten Freudenſchrei an, und wenn er ſeinem Gegner eine Figur 
nimmt, verfehlt er nie, eine Grimmaſſe zu machen. Sein ſonſti⸗ 
ges Benehmen ſoll übrigens ohne Vergleich anftändig und maniers 
lich ein. 

In Baſel wurden die „Karlsſchüler,“ von Laube, auf⸗ 
geführt und fanden gerechten Beifall; dieſer wäre großer geweſen, 
haͤtte nicht Direktor Kramer den ungluͤcklichen Gedanken gehabt, 
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ſich als Schiller eine vothe falſche Naſe aufzukleben, ſo daß 
man ihn fuͤglich, in der ohnehin nicht vortheilhaften Kleidung, 
nicht für den Kompagniechirurgus Schiller, wohl aber fuͤr den 
Bader Schelle hielt, und ſein Auftreten ſtets mit Gelaͤchter be⸗ 
gleitet wurde. 

Die Wiederbeſetzung des durch den Tod des Freiherrn 
von Drofte vakant gewordenen Muͤnſterſchen Biſchofſtuhles 
ſcheint dieſes Mal eine verhaͤngnißvolle werden zu wollen. Der 
erwählte Biſchof Kellermann iſt, bevor feine Beftätigung von 
Rom noch erfolgt war, mit Tode abgegangen. Die neue Wahl 
würde, wie man aus guter Quelle vernimmt, auf den Weihbiſchof 
Dr. Glaeffen in Koͤln gefallen fein; allein derſelbe iſt vor längerer 
Zeit ſchon vom Schlage gerührt worden und liegt, den neueſten 
Nachrichten zufolge, ohne Hoffnung darnieder. Hiernach blieb die 
größte Anwartſchaft auf den genannten Biſchofſitz dem Berliner 
Propſte Brinckmann; allein auch dieſer wurde am Sonntage vor 
Pfingſten auf einer Reife nach Wriezen, wo er eine Kirche ein⸗ 
zuweihen beabſichtigte, von einem Blutſturze befallen. 

*,* Eine franzoͤſiſche Zeitung giebt von dem Helden des 
Kaukaſus, Schamyl, folgendes Bild: Schamyl iſt wohlgebaut, 
von mittlerm Wuchſe und von einer robuſten Conſtitution. Stets 
zu Roß und immer prächtig gekleidet. Sein Gefolge beſteht groͤß⸗ 
tentheils aus Koſacken und polniſchen Uhlanen. Er iſt freigebig 
bis zur Verſchwendung und theilt ſeine Beute großmuͤthig mit 
den Genoſſen feiner Gefahren. Er liebt Poeſie und Wiſſenſchaft 
und umgiebt ſich gern mit Dichtern, die ſeine Siege in Triumph⸗ 
liedern beſingen muͤſſen. Raſch in feinen Plänen und Handlungen 
iſt er überall und fährt wie ein Blitzſtrahl unter die ruſſiſchen 
Vorpoſten, die er oft gänzlich aufreibt, worauf er ſich augenblid- 
lich in ſeine unzugaͤnglichen Berge zuruͤckzieht. N 

Nicht aus Schilda, ſondern aus Schw eidnitz erzaͤhlt 
der Freimüthige Folgendes: Vor Kurzem rief der Tod einen 
Nachtwächter vom kurzen irdiſchen Schlafe zum langen ewigen 
ab. Der Andrang zu dem Poſten war fo groß, und die Wahl 
wurde ſchwierig. Der Dahingeſchiedene hatte nichts als ein Paar 
nagelneue Stiefeln hinterlaſſen, welche nicht dem Menſchen, ſon⸗ 
dern dem Nachtwaͤchter gehoͤrten, und nach ſeinem Tode dem 
Magiſtrat anheimfielen. Flugs ſtellten einige der Wahlherren 

die Bedingung auf: Wem die Stiefeln paßten, der ſollte 
den Poſten bekommen. 

„In Berlin fehlt es bei der durch das Hagelwetter cr: 
zeugten Zerſtoͤrung von 11,000 Scheiben der ſtaͤdtiſchen Gaslater⸗ 
nen, an Glas und Händen zur Arbeit. Mehre Glaſer aus den 
Nachbarſtaͤdten, ſogar aus Magdeburg, ſind daher nach Berlin geeilt, 
und haben dort eine ſehr wohlthuende Concurrenz eroͤffnet. 

. In England wird der Schwefeläther mit Erfolg 
beim Beſchlagen ftörrifcher Pferde angewendet. 1 

„ In Jeruſalem wird ein arteſiſcher Brunnen gegrn⸗ 
| ben, dicht am berühmten Berge Moriah, dem noch beruhmteren 
ı Delberge gegenüber, a a 
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Hierzu Schaluppe⸗ 


Sgchaluppe zum 
Ne 69. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Nachleſe aus Curicke's Chronik der 
Stadt Danzig. 


(Schluß.) 

Die Schießſtangen haben ihren erſten Urſprung von 
den Kreuzherren, denn der neunzehnte Hochmeiſter von 
Preußen, Heinrich von Knipprode, führte 1351 ein, daß 
vor allen Städten Schießſtangen errichtet wurden, und 
nach dem Vogel um ein gewiſſes Kleinod im Pfingſten 
geſchoſſen werden ſollte. Derjenige, welcher am Beſten 
treffen würde, ſollte daſſelbe Jahr König ſein, dem 
Rathe beitreten, und eine ſilberne Kette nebſt vergoldetem 
Vogel am Halſe tragen. Es gab zu Danzig zwei 
Schießſtangen, die alt⸗ und rechtſtädtiſche, erſtere wurde 
jedoch im Schwediſchen Kriege weggenommen. Später 
wurde indeſſen ftatt nach einem Vogel nach der Scheibe 
mit Röhren geſchoſſen und zwar alle Montag Nachmit⸗ 
tage bei der Schießſtange vor dem hohen Thore, woſelbſt 
auch ein Gebäude, die Schießbude genannt, errichtet war 
und wo man über der Schuͤtzen⸗Stubenthüre die Worte 
leſen konnte: 

Mercurii, Martisque sacrum sectetur oportet. 

Qui civis Gedano commodus esse cupit. 

Das heißt: 
Der fo zu Danzig will ein guter Bürger heißen, 
Muß beid's auf Kaufmannſchaft und Waffen ſich befleißen. 

1636 den 5. Auguſt, da eben der Jahrmarkt an⸗ 

gehen wollte, ſchlug der Blitz um 9 Uhr Morgens in 
die Schießbude ein, und ein großer Theil des Gebaͤudes, 
brannte ab; es wurde aber im ſelbigen Jahre ein beſſe⸗ 
res Haus erbaut. 


Im Jahre 1570 wurde der Rathsherr Matthias 
immermann, welcher ohne Inſtruktion von Seiten der 
Stadt Danzig in Warſchau einen Fußfall gethan, nicht 
mehr deshalb in den Rath berufen. — Die Servilen 
waren alſo auch damals nicht beliebt. — 


Am 26. November 1568 zwiſchen 11 und 12 Uhr 
Mittags, hatte ſich im Roſenthale, außerhalb Danzig, 
ein Bär, der einem Manne, Namens Heinrich Hancke, 
zugehörte, Hungers halber losgeriſſen, und war in die 
Stube eines Kornwerfers eingebrochen. Ein kleines 


allen Gegenden, wo ſich Auswanderungsluſtige befinden, 


Am 10. Juni 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Kind von 3 Jahren befand ſich ganz allein in dem 
Zimmer und wurde das Opfer dieſes vor Hunger wü⸗ 
thenden Thieres. Als die Frau nach Hauſe kam, wollte 
ſie zuerſt zu ihrem Kinde gehen, der Bär ſpringt aber 
auf fie zu, erfaßt ihr Kleid und hätte fie ebenfalls zer- 
riſſen, wenn fie nicht vor Schreck ſchnell zurückgewichen 
und die Thüre hinter ſich zugeſchlagen hätte. Auf ihr 
Geſchrei eilten die Nachbarn hinzu und tödteten das 
Thier über der Leiche des Kindes. — In der gegen⸗ 
wärtigen Zeit kann ſo etwas nicht mehr vorkommen, 
denn jetzt bindet man nicht allein große Bären an, ſon⸗ 
dern man bindet ſte auch den Leuten auf. 4 


Zur Warnung für Auswanderer, 

Das „Bremer Unterhaltungsblatt“ vom 1. Mai 
enthaͤlt folgendes: „Ein Betrug der ſchändlichſten Art 
hat im Laufe der verfloſſenen Woche die Thaͤtigkeit unſerer 
Behörde in Anſpruch genommen, der zur Warnung in 


bekannt gemacht werden ſollte. Vor circa zwei Jahren 
war nämlich ein Handwerker, Namens Bitter, aus der 
Gegend von Marburg, nach Amerika ausgewandert und 
hatte feine Frau und zwei Kinder mit dem Verſprechen 
in der Heimath zurückgelaſſen, falls es ihm gut gehe, 
dieſelben nachzuholen. Im Februar d. J. erſchien auch 
Bitter wirklich in der Heimath wieder, um angeblich 
ſeine Familie mitzunehmen. Er ſprengte nun in der Um⸗ 
gegend das Gerücht aus, daß er mit einem Schiffe, 
welches Getreide nach Europa gebracht, von Amerika 
herüber gekommen ſei, und das Schiff engagirt habe, 
um Auswanderer mit zurück zu nehmen, ſo wie, daß er 
das Paſſagegeld für die Perſon zu 25 Thalern bedungen 
habe, wobei er ſeine Freunde und Bekannten aufforderte, 
dieſe ſo günſtige Gelegenheit zur Ueberſiedelung nach 
Amerika nicht unbenutzt zu laſſen, indem er achtzig 

Perſonen auf dem engagirten Schiffe unterzubringen im 
Stande ſei. Durch dieſe Vorſpiegelungen verlockt, fand 
ſich auch wirklich bald eine Geſellſchaft von achtzig 
Perſonen zuſammen, die ihr Gluck im neuen Welttheile 
erjagen wollten und welche ſämmtlich dem Bitter auf 
ſein Begehren per Kopf einen Thaler Handgeld geben 
mußten, wodurch dieſer vorab alſo in den Beſitz von 


achtzig Thalern gelangte. Vor einigen Wochen brach 
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die Geſellſchaft in der ſchönſten Hoffnung von ihrer Hei⸗ 
math, wo ſie ihr Habe und Gut in größter Eile ver⸗ 
ſilbert hatte, auf, und kam vor circa 14 Tagen bier in 
Bremen an. Unterwegs hatte ſich Bitter das Zutrauen 
der Geſellſchaft in der Weiſe zu erſchleichen gewußt, daß 
eine beträchtliche Anzahl derſelben ihm ihre Baarſchaften, 
Kofferſchlüſſel ꝛc. eingehändigt hatte. Damit aber nicht 
zufrieden, kam er an einem Nachmittage mit einem, ſei⸗ 
nen Landsleuten gänzlich fremden Manne zu denſelben, 
und als Letzterer, der gewiß nichts Arges ahnte, ſich 
entfernt hatte, erklärte Bitter, dieſer Fremde ſei det 
Capitain des Schiffes geweſen und wolle ſelbiger am 
andern Tage das ſämmtliche Paſſagegeld in Empfang 
nehmen. Zur Ausführung dieſes Vorhabens kam es 
nun freilich nicht; der Betrüger mußte ſich wahrſcheinlich 
nicht mehr ſicher glauben, denn er machte ſich mit den 
80 Thalern Handgeld und den ihm anvertrauten Baar⸗ 
ſchaften davon, nachdem er zuvor noch die Koffer, zu 
welchen ihm die Schlüſſel in Verwahrung gegeben 
waren, geplündert hatte. — Erſt nach einigen Tagen 
ward am Polizei⸗Amte eine Anzeige von dieſer Gaunerei 
gemacht, und ſofort wurden auch die erforderlichen Schritte 
gethan, um den ruchlofen Betrüger wieder aufzufinden. 
Die Polizei war auch glücklich genug, zu ermitteln, daß 
Bitter ſich nach Cuxhaven gewendet habe, und ſogleich 
wurde durch den Telegraphen dahin berichtet, den Gau⸗ 
ner zu verhaften, wobei ſogar das Wirthshaus angege⸗ 
ben wurde, in welchem er abgeſtiegen. Leider ging bald 
darauf aber vom Amte Ritzebüttel die Nachricht ein, daß 
Bitter bereits mit einem Schiffe nach Quebeck in See 
gegangen. — Da nun von den armen betrogenen Aus⸗ 
wanderern, beſonders durch das neue amerikamiſche Gefetz 
veranlaßt, ein bedeutend hoͤheres Paſſagegeld verlangt 
wurde, manche dieſes aber zu zahlen nicht im Stande 
waren, ſo mußten die Unglücklichen den Weg in die 
Heimath wieder antreten, mit welchen Verwünſchungen 
im Herzen, kann man ſich denken! — Möchte doch dies 
Scheuſal der amerikaniſchen Volksjuſtiz nicht entgehen. 


Kaj ütenfr acht. 


— [Herrn Gebhard's Vorſtellungen.] Ueber den 
Erfolg der erſten Vorſtellung haben wir bereits einige 
Worte geſagt. Die zweite, leider ſehr ſpärlich beſuchte, 
übertraf namentlich in Betreff der plaſtiſchen Kunſtwerke 
und Nebelbilder noch die Leiſtungen der erſten Die erſte 
Abtheilung beſtand nach einem einleitenden Vortrage 

wieder aus Experimenten mit dem Hydro Orygen⸗Gas⸗ 
Mikroskop und dem Gas ſelbſt. Die Experimente ge⸗ 
langen recht wohl und die Wunder der Schöpfung 
feſſelten die Anweſenden in eben ſo lehrreicher als an⸗ 
ziehender Weiſe. C 
gewährte der Anblick der plaſtiſchen Kunſtwerke, unter 
denen namentlich Göthe, Napoleon, Friedrich II. und 


Einen eigenthümlichen, ſinnigen Genuß 


Friedrich Wilhelm III. den lauten Beifall der Anweſenden 
ſich erwarben. Auch die Nebelbilder, deren größerer 
Umfang durch das leider nicht ausreichende Lokal ver⸗ 
hindert wird, hatten ſeit geſtern an Klarheit und Be⸗ 
ſtimmtheit bei weitem gewonnen und bereiteten den Zu⸗ 
ſchauern viel Freude. Was die Chromatropen betrifft, 
fo gehören fie zu den Dingen, die ſich nieht beſchreiben 
laſſen. Dieſe Pracht der Farben und der überraſchende 
Wechſel der prächtigften Farben, die Schnelligkeit der Be⸗ 
wegung wie die Mannigfaltigkeit der phantaſtiſchſten Ge⸗ 
ſtaltungen, die bald auf den Zuſchauer einzudringen, 
bald in einen bodenloſen Abgrund zu verſchwinden ſchie⸗ 
nen, — Alles vereinigte ſich, um die Aufmerkſamkeit der 
Zuſchauer, die ihren Beifall lebhaft zu erkennen gaben, 
jeden Augenblick in vollſter Thätigkeit zu erhalten. — 
Mögen die künftigen Vorſtellungen durch einen zahl⸗ 
reicheren Beſuch belohnt werden und möge Herr Geb, 
hard doch die Darſtellungen aus der Aſtronomie, die 
anderwärts mit beſonderer Befriedigung geſehen fd, 
dem hieſigen Publikum nicht vorenthalten. — 
Dr. Ryno Quehl. 

— [Anregung zu einem Privat: Turn» Verein.] Es 
dürfte gewiß ſehr wünſchenswerth ſein, wenn in Dan⸗ 
zig, — gleich der Nachbarſtadt Elbing — ſich ein 
Privat- Turn ⸗ Verein bilden möchte, deſſen Zweck das 
Nützliche mit dem Angenehmen verbindet, und auf die 
körperliche Ausbildung junger Leute fo wohlthätigen 
Einfluß ausübt. Vielleicht bedarf es nur dieſer An⸗ 
deutung, um einen folchen Verein ſchon jetzt ins Leben 
zu rufen, an welchen ſich unzweifelhaft eine große Menge 
junger Leute anſchließen möchten. — 150 

— [Concert am nächſten Sonntag. Am nächſten 
Sonntag wird der ſiebzehnjährige Pianiſt Herr Brogi 
ein Concert im Artushofe geben, dem wir eine recht 
zahlreiche Theilnahme von Seiten unſeres kunſtliebenden 
Publikums herzlich wünſchen. Herr Brogi beſitzt ein 
bedeutendes Talent und feine Leiſtungen find bereits in 
Berlin ſehr beifaͤllig aufgenommen worden. Möge ihm 
ein gleicher Erfolg hier beſchieden fein. (Siehe die Mit⸗ 
theilung aus Tiegenhof, dem Geburtsort des jungen 
Künſtlers). Das Concert wird dem Vernehmen nach 
von einigen hieſigen Künſtlern und Dilettanten freund⸗ 
lich unterſtützt werden, u. A. hat unſer tüchtiger Baſſiſt 
Herr Schulz den Vortrag einer größern Compoſition 
von Graben: Hoffmann übernommen, die in Berlin 
wahres Furore gemacht hat. Das Gedicht iſt von dem 
witzigen Oettinger und führt den Titel „fünfmalhun⸗ 
derttauſend Teufel“. Wir find überzeugt, daß auch 
hier dieſe friſche und kernige Arbeit des tüchtigen Com⸗ 
poniſten den allgemeinſten Beifall finden wird und möch⸗ 
ten den Freunden eines gefunden Humors ſchon wegen 
dieſes Liedes den Beſuch eines Concertes anempfehlen, 
in dem gewiß auch Herr Brogi Alles aufbieren wird, 
um ſich den Beifall des Publikums in reichem Maaße 
zu erwerben. — ; et 
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Aus der Provinz. 15 Bernu e U auch mit dem., beiten 
Be =, g f Ri rfolge gefrönt, indem fein Ruf zahlreiche öre . 

Man fehreibt und aus Tie genhofe ee ee hatte, die 00 ont t are one Ei 
bender Unglücksfall wurde die Veranlaſſung, den uſik⸗ lautloſer Stille den Tönen lauſchten, welche die kunſtge⸗ 
freunden hieſigen Ortes und der Umgegend einen ſeltenen, übten Hände des jugendlichen Virtuoſen aus dem Plang 
ja man kann mii Wahrheit fügen, hier noch nie ae hervorzuzaubern ſchienen. Die geſpannten Erwartungen 
weſenen Kunſtgenuß zu bereiten. Bei einer am 9. v. M. der Auweſenden fanden ſich in hohem Grade befriedigt 
bier ausgebrochenen Feuersbrunſt traf nämlich eine Familie und wir erfüllen nur eine angenehme Pflicht, wenn wir 
das harte Loos, Alles zu verlieren, indem die Glieder derſelben Herrn Brogi den Dank für den uns bereiteten Genuß 

4 


eben nur das nackte Leben retten konnten. Zur Unterſtützung öffentlich ausſprechen. i 
dieſer Familie war der junge, durch ſehr vortheilhafte Rezen⸗ öf 3 0 Ip 2 . 3 
ſionen von Berlin und Elbing aus, ſo wie durch ſeine Mart tb icht. 


Leiſtungen in hieſigen Familienkreiſen rühmlichſt bekannte 
Planiſt Herr Oskar Brogi von hier leicht bewogen, ein An der Bahn wird gezahlt für Weizen 125—-133pf, 
Conzert zu geben und zum Beſten der Verunglückten 122—133 ſgr., Roggen 145 — 125pf. 103 a 112 ſar., Gerſte 
am 1. d. M. eine muſſkaliſche Abendunterhaltung zu 105 pen e e e 10 far „Babe 3 555 
veranſtalten, bei der hieſige Dilettanten durch Vortrag — C00 ᷣͤᷣͤv 


mehrer Geſänge freundlich mitwirkten. Der edle Zweck Roboter unter Derantwortlichkeit von Friedrich Gerbord 5 


Mein in Elbing am alten Markt A 37. belegenes [In der Haar⸗Touren-Fabrik des Friſeur Cohn. 
und im beſten baulichen Zuſtande befindliches Wohn⸗ erften Damm „IE 1130. 

und Geſchaͤfts⸗Gebäude, welches ſich feiner vortheilhaften | find alle Arten Perruͤcken, Plauen, Damen - Scheitel, 
Lage wegen zu jedem offenen Geſchäͤfte eignet, bin Ich Flechten und Locken vorräthtg und wird eine jede Beſt. 
Willens zu verkaufen. Hierauf Reflectirende belieben ſich in 24 Stund., auch noch früher ausgeführt, indem die 


in port ofreien Briefen an mich zu wenden. a Vorarbeit zu jeder Farbe der Haare bereitet iſt. Beſond. 
Elbing, den 7. Juni 1847. Eduard Spies. empf. ich Haar⸗Touren nach dem Modell des Königl. 
s Hof⸗Friſeur Schmidt. 1 


NB. Auch kann daſelbſt ein Lehrling placirt werd. 


e cert-Anzei E. gebild. ganz beſond. auch der poln. Spr. mächt. 
Concert e ſich Unter: 255 jung. Mann ſucht e. Stell. als Corrrespond.⸗Führer. 


255 Eiw. Meld. unter der Adr. A. W. b. d. Red. d. Bl. 


13. Juni im Artushofe um 12 Uhr Mittags Eine fo eben mit dem Schiffe „Riga“, Kapitain 
eh, Fonte are ee Ch. L. Geſſner von St. Petersburg angekommene La⸗ 


FFC 
3% 

> SP 

5 25 

95 Das Programm ꝛc. werden die ſpätern Con⸗ 8 dung Dauer Roggen Schrolmehl, von ſchöner Qualität 
= 5 

5 85 


Einem hochgeehrten Publiko b 
zeichneter hiemit anzuzeigen, daß er Sonntag den 


Ba ie ſpä 9 N 
zertzettel und die vis Ken OEL. wird in beliebigen Quantitäten ſackweiſe verkauft. Aus⸗ 
Skar Brogi kunft ertheilt der Kornwerfer Herr Schaddach im Grod⸗ 


FF deck-Speicher an der Kuhbrücke. 


i Die Berliner b 0 Sontifehes Univerium de des G 
2 ” 2 7 0 der Kunſt, Natur und Wiſſenſchaft im Saale de e⸗ 
Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft werbehauſes, Donnerſtag, Freitag und Sonn⸗ 


übernimmt Verſicherungen du feſten Prämien, wobei tag, den 10., 11. und 13. Juni 1847 große Borſtel⸗ 
keine Nachzahlung ſtattſinden kann. Vermöge ihres lung in 4 Abtheilungen, worüber die auszugebenden 
Stamm Aapitals von 500,000 Thlr., — mit | Zettel das Nähere jagen. — Billets ſind vorher beim 
welchem ſie außer der Prämien⸗Einnahme, die im vorigen Kaſtellan des Gewerbehauſes zu haben. Preiſe der 
Jahre circa 200,000 Thlr. betrug, — für ihre Verbind⸗ Plätze Sperrſitz 15 %, ein Sitzplatz 10 %. — 
lichkeiten haftet, bietet dieſe Anſtalt eine Sicherheit, Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr, Ende gegen 


welche ihr zur beſondern Empfehlung dient 10 Uhr. Albert Gebhard, 
Anträge nimmt entgegen, der Haupt⸗Agent Landſchaftsmaler und Optiker, geprüfter Lehrer für Kunſt 
Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 6 7. und Wiſſenſchaft, Mitglied der Königl. Akademie der 
RE RT 9 a Künſte und der polytechniſchen Geſellſchaft zu Berlin. 


————— un 


Druck und Verlag der Gerbard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


— — 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch: u. Kunſthandlung in Danzig. 


,,, anzehee vo >--Niahlfedeni: 


Preis-Verzeichniss nebst Gebrauchs- Anweisung. 
= Attest. Attest. 


IS”, 
Nach sorgfältiger Prüfung er- | SCHUBERTH & Co. Stahlfedern Naeh Prüfung der Schubert- 


klären wir hiermit, dass wir noch hen Federn, namentlich der 
keine Fed. gef. haben, die dem „„ eee beer Sin Lord- u. Correspon- 
SchubertschenFabrikat anElas- a SCHNBEREN. 8 denzfeder, empfehle ich die- 
tieität u. Dauerhaftigk. gleicht. "Riesenfeder selbe dem Publikum als die 
R. Boldt & H. Petersen, SCHUBERTH. Kade Besten a. voller Ueberzeugung. 
Schreiblehrer. Vinmibnstet® Schulr. Haucke in Breslau. 

Um unsere Stahlfedern neuerfundener Masse, welche sich durch ihre 

vorzügliche Qualität und Brauchbarkeit 
eines fortwährend steigenden Absatzes erfreuen, dem allgemeinsten Gebrauche ‚zugäng- 
lich zu machen, haben wir dieselben jetzt sehr bedeutend im Preise ermässigt und 
mit neuen ganz vorzüglichen und billigen Sorten für jede Hand und Schriftart vermehrt. 
Unser Fabrikat vereinigt alle Vortheile des elastischen und zarten Gänsekiels mit der 
Dauerhaftigkeit des Stahls, und übertrifft alles bisher Bekannte. Wer daran zweifelt, 

der vergleiche und prüfe. a 


-SCHUBERTH'S eee 


feine Selnnlfed: 


No. N Preis: Sgr. 12 e mittelteingespitit, bronzirt oder Silber- 
0 Metangefedern, 55 Fabrikat, die stahl. Das Dutzend : 5 

Schachtel nur 5 Beide Sorten Stück für Stück approbirt, mit geschlif- 

1 Nationalfeder , zum allgemeinen "Gebrauch. fenen Spitzen, vorzüglich schnell schreibende Fe- 

Das Kästchen mit 144 Stück 10 dern, übertreffen an Weichheit u. Dauer die Feder- 

2 Nationalfeder;ausgesucht, das Dutz. auf Karte posen bei weitem; ihr Ruf ist seit Jahren anerkannt, 

mit Halter, Ä 2 13 Correspondenzfeder,feingespitzt, doppelt ge- 


3 Copierfeder, breit gespitzt , zu gewöhnlicher 


Abschrift dauerhaft und brauchbar 3 Buben: schliffen, Stück für Stück approbirt. Das Dutzend 


mit Halter 4 6 


Das Dutzend . 0. 3 Diese vortreffliche Feder eignet sich besonders zum 
4 Coneurrenzfeder, für Comptoire, mittel fein Schön- und Briefschreiben; sie ist noch schöner als 
gespitzt und geschliffen, vortrefflich zur Arbeit. Das Nr, 11. und 12. 
Kästchen mit 72 Stück 72 14 Do 
ppel-Coneurrenz= (oder Kaiser-) Feder 
Die. N 19 2 e e wa SE wohlfeilen Preis und mit dünn geschabten, doppelt abgeschlifenenSpitzen. 
züte jedes a 
5 n renzfeder, dieselbe Sorte e 15 557 (ee Kasse 15 Ha die. 15 
Das Dutzend 5 Se 1 5 ie 10 975 2 selhe Sorte in ausgesuchter schöner Qualität. Das 
6 Omnibusfeder,besteTeutonic,mitte 1 1 01 zt u. Da en n er 5 6 
geschliffen. as Kästchen mit 72 Stück 5 10 1 
Diese Feder ist 80 construirt, dass Jeder damit pee e - (iesenfeder) „ Meran für 
schreiben ‚kan. und zu Ueberschriften in Handlungs- 
7 Omnibusfeder, dieselbe Sorte auegesyeht Das RR Abe an A f un Mn eine 
Dutzend mit Halfter. 8 3 85 eitsieder as Vierlache an- 
8 Schulfeder zur Schönschrift , feingespitzt, für W Federn. Die Karte mit Halter u 8 
den Schulunterricht. Das Kästchen mit 72 Stück 10 16 b Wapoteon- (Riesenfeder), 2. Qualität, die Karte 5 
9 Schulfeder , dieselbe Sorte ausgesucht. Das 17° Studentenfeder, mittelgespitzt, eine schnell- 
Dutzend mit Halter. 3 schreibende, unverwüstliche Feder; für schwere 
Diese sehr elastische F oder leistet in den Schreib- Hände vortrefflich. Das Dutzend . 8 
stunden wunderbare Dienste; zu häuslichen Arbeiten 18 MWotenfeder, stumpf u. schief . Musikern 55 
ist aber die Omnibusfeder besser, unentbehrlich, auch für schwere Hände alter Leute. 
10 Damenfeder , feingespitzt und geschliffen, zur Das Dutzend mit Halter . 5 6 
Schön- u ieiaschrift, zeichnet sich durch saubere 18 Autenfeder, dieselbe Sorte. Dis Küstehän uit 
Arbeit aus. Das Dutzend 1 4 5 72 Stück 0 8 12 
II Lord ſeden, mittelſeingespitzt, bronzirt oderSil- ; 
berstahl. Das Kästchen mit 72 Stück - RR! \ — 
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